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NR 1 a = u t 1 n Nicht lach ermahnte der Ruſſe zwei Gäſte. 
805 pi ar Be ee 9 51 1 
der Wundertäter. euren Senden e,, 


Der Roman eines Abenteurers von Reinhold Eichacker. etzt brauchen Sie noch eine wertvolle Vaſe für all 
16. Fortſetzung. Nachdruck verboten. oſen. Hier, nehmen Sie bitte!“ i 


: 1 te aus Luft die Konturen des Glaſes und 
Ich hafte im Materiellen. Ich ſei genußfüchtig, . „ Er formte aus Luf A 
eitel, zuweilen brutal. Doch habe ich wieder ein weiches reichte dies Nichts lächelnd zu ihr hinüber. Jie hielt 


i \ 30, ihre Hand fo, als habe fie wirklich die Vaſe zu ſtützen. 
ien wenn 15 jemand laß 1 „ „Schön!“ nickte er. „Aber vielleicht iſt die Vaſe 
alles? Der Mann ſchaut mir ja in die Nieren herein 19155 ee Sie iſt doch viel ſchlanker. And dieſe — 
i 1 5 „ 

5 8 ne 5 5 el en url 19 f en un 11 10 5 
Fetthe ee Ss rei, vier neue, kunſtvoll geformte Gefäße und tat fo, als 
Seile Gicht — wenn auch nicht ſchlimm —, ſei ſehr . d Arme. der Gräfin. 1 

Sie blickte erſchrocken und hilflos nach unten. : ee 
; „Nicht! Nicht fo ſchnell! Aber nicht alles auf in 
dung ſei mir noch bestimmt. — Ich will nichts mehr mal! Ich kann nicht mehr halten, — es fällt auf den - : 


Rolf Matterton ging mit ihm quer durch den Saal „wahrhaftig, da liegen die herrlichen Gläſer — und ſind 
Die Gräfin Orlinsky ſah qualvoll zu Boden. 
„Die herrlichen Vaſen!l“! S ee 
Sie war ganz verzweifelt und bat Ines tauſendmal, i 
ihr zu verzeihen. Sie wiſſe ſelbſt nicht, wie das alles 
gekommen. = ee = 
Das ſchallende Lachen der ſtaunenden Gäſte ver: 
ſtummte vor Krasputins herriſcher Geſte. Er beugte ſich 
vorwärts. a Fe =. 
So tröſten Sie ſich doch, verehrte Frau Gräfin! 
Ich werde den Schaden ſofort reparieren. So, hier dieſe 
Vaſe — zwei Striche darüber, ſchon iſt ſie geheilt, nicht? 
Und jetzt dieſe zweite — jo, — hier Nummer drei, fertig. 
— Jetzt noch die letzte. Da ſchauen Sie — alle ſind ganz 
unbeſchädigt. Wir ſtellen ſie lieber gleich hier auf da 
Tiſchchen. So. Nun noch die Blumen.“ : 
Sie preßte das Mundtuch erneut an die Lippen. 
„Was meinen Sie? Stellen wir ſie in das Glas, 
ber hier in den Lichtſchein. Da 


Au fen. ( 
ohne Betonung des eigenen Wille 

ieben die Blumen, verehrte Frau Gräfin 
hitte, — darf ich Ihnen dieſen Strauß ſchenken?“ 
ir faltete ruhig ein Mundtuch zurecht. - 

Es find rote Roſen, die man mir ſoeben aus Nizza 
be ie hat. Wie herrlich ſie duften, — nicht wahr? 
8 te ſie ſchön find?“ i 


her 
SG 
Jetzt ſind ſie ver⸗ 


klein — wie ein Pünktchen 
ſchwunden!“ 
Er ſtrich ihr den Finger leicht über die Augen. 

„Sie wiſſen jetzt nichts mehr von dem, was Sie 
ahen, doch ſind Sie ſehr glücklich, ganz friſch und geſund. 
Ganz asc und geſund! — Auf Ihr Wohlſein, Frau 
in!“ N 5 N 
Er hob ihr die Taſſe mit Mokka entgegen. 


— 


AN 


„Proſt!“ ſagte fie luſtig mit lebhaften Blicken. Ver⸗ Be 


wundert jah fie auf die lachenden Gäſte, die Krasputin 
ſtaunend und laut Beifall klatſchten. 

Er dankte nur durch ſein gewinnendes Lächeln. 

Rolf Matterton wandte ſich ſchnell an den Ruſſen. 

„Sie hatten im Hellſehen große Erfolge. Wenn es 

nicht zu anſtrengend iſt, wäre ich Ihnen dankbar, wenn 
Sie uns auch davon ein Probeſtück gäben.“ 

5 „Ach ja!“ rief die Hofrätin Bindelfing bittend und 
klatſchte dabei in die molligen Hände. Graf Crailsheim 
und Trotzka beſtürmten den Ruſſen, den Wunſch zu er⸗ 
1 Sie hätten ſo etwas noch niemals geſehen. Im 

tu war der Ruſſe von Gäſten umgeben, die ſich um ihn 
drängten und auf ihn einſprachen. s . 

„Ich bin etwas müde, — verzeihen Sie bitte!“ ver⸗ 
ſuchte er ſich aus der Sache zu ziehen. Das Mißtrauen 
Mattertons war ſeiner hochſenſitiven Empfindung ſofort 
aufgefallen. Es ſtörte ihn fühlbar. 

Herr Ahrenberg kam zu den beiden herüber. 

„Vielleicht geht es leichter, wenn ich dabei helfe. 
Du denkſt nur und gibſt den Strom auf mein Hirn 
weiter.“ ß 5 ae 
Ach, bitte, wie damals bei Fräulein van Hoogh!“ 
bat Baronin von Simmern. 

Der Ruſſe ſchien unſchlüſſig, Ahrenberg aber ließ 
ihm keine Zeit mehr, erneut abzulehnen. Er ſetzte ſich 
vor Krasputin in den Seſſel und zog deſſen Hand auf die 
eigene Stirn. i 

„Vielleicht, Nikolajewitſch, machſt du die Probe zu⸗ 
erſt an Herrn Matterton und läßt ihn ſelbſt einmal an 
irgendwas denken? Am beſten an irgendein ſtarkes Er⸗ 
lebnis vergangener Wochen. Sind die Herren einig?“ 

Rolf Matterton nickte, und Krasputin nahm ſeine 
Hand in die ſeine. Die übrigen ſtanden in großer Er⸗ 
regung und ſahen geſpannt zu den Herren hinüber. 

Krasputin blickte wie träumend ins Weite. Sein 
Blick ſchien die anderen nicht mehr zu kennen. Ahren⸗ 
berg ſaß ſtumm mit geſchloſſenen Augen. Dann fagte er 
nochmals! d 

„Ich bitte Sie, an ein Erlebnis zu denken, das Sie 
in der letzten Zeit näher berührt hat.“ 

„Schön!“ nickte Rolf ruhig. „Es iſt ſchon gefchehen.“ 

Er dachte ſofort an die erſte Begegnung mit Ines 
van Hoogh. An die Einbruchsnacht vor dieſem Haufe, 
in dem er jetzt war. Er fühlte, — er konnte nichts an⸗ 
deres denken als dies. Alles ſchien die Erinnerung dahin 
zu lenken. Ahrenberg begann ſeine Lippen zu öfft 
ſuche er drängende Worte zu haſchen. Dann ſagte er 
langſam: „Es iſt tiefe Naht... Sie find auf einer 
Straße — allein — plötzlich fahren Sie auf — ſpringen 
ſchnell nach der Seite und lauſchen — als hätten Sie 


u. 


öffnen, als 


etwas gehört. — Halt .. das da iſt ein Haus — eine 


Villa — ich ſehe . Tes iſt dieſes Haus hier, — die 
Villa van Hoogh. — Sie ſind jetzt vor der Türe, 
man öffnet. Sie gehen hinein ... War es richtig?“ 
beendete er, ſeine Augen aufſchlagedd. 
Man wartete neugierig auf eine Antwort. Als 
Matterton nickte, ſchrie Gräfin Orlinsky laut auf, und in 
allen Geſichtern ſtand ſtille Verblüffung. Er 
Maoch einmal!“ bat Matterton ruhig den Ruffen. 
Er blickte auf Ahrenberg, der ſpöttiſch lachte. : 
„Sehr gerne. Ich bitte Sie, wieder an etwas zu 
denken, das Ihnen ſchnell einfällt. An etwas Drama⸗ 


tiſches möglichſt, — recht ſpannend, damit unſere Zu⸗ f 


hörer Abwechſlung finden!“ 
ö „Gut!“ ſagte Rolf leiſe. „Ich denke.“ 5 
Der Nuſſe ſchien diesmal noch leichter zu raten. 


= Herr Ahrenberg ſprach ſchon nach ganz kurzer Pauſe. 


ns ſehe ein Zimmer — groß, reich eingerichtet 

exotiſche Möbel, — vor allem ein ſchwarzer, japaniſcher 

Schreibtiſch. Am Fenſter ein Diwan, dahinter die 

phäen behangen ... ein Tiger, dann 

ewehre von fremder Form 
au 


wenfe 


ll. Halt! 


eben ſehe ich deutlich ... der Schreibtiſch iſt links 
voll von Büchern und Blättern. Von Zeitungen, ſcheint 
es. Und vorn auf dem Tiſch liegt ein Etwas — eine 
Feder — nein,“ ſtockte er fragend, „es iſt keine Feder. 
Es iſt nur ein Zettel. Er flattert leicht, iſt aber mit 
einer Nadel am Schreibtiſch befeſtigt. Hallo! — ja — es 
ſieht faſt fo aus — nein, es iſt keine Nadel. Es iſt mehr 
ein Pfeil, nein, ein Meſſer, jetzt ſehe ich's näher — ein 
ſpitzer Dolch iſt es!“ : 
Er atmete ſchwer, als ſei er ſehr ermüdet. Dann 
ſchlug er die Augen auf. Krasputin ſetzte ſich ſtill in den 
Seſſel, vor dem er geſtanden. 
5 „Nun, war auch das richtig?“ fragte Ahrenberg 
öflich. ; 
Rolf Matterton blieb einen Augenblick ſchweigſ 
als ſei er ſich über die Antwort nichtſchlüſſig. 
ſagte er mit ſeiner kräftigen Stimme: 
f d Es war richtig! Es iſt ganz verblüf⸗ 
en “ * 9 


„Nachher!“ ziſchte er ſchnell zu Ines hinüber, als 
ſie auf ihn zukam. Er ſchien ſehr zufrieden. g 


am, 
Dann 


„Nun, Rolf, ſind Sie endlich einmal überzeugt?“ 
fragte Ines van Hoogh, als die Gäſte gegangen. 

„Wovon?“ lachte er. 

„Von der Kunſt dieſes Ruſſen. Es war doch ver⸗ 
blüffend, wie er Ihre tiefſten Gedanken ſofort raten 
konnte. Er wußte doch alles!“ ee X 

„Sogar noch viel mehr!“ nickte er und kniff ſpöttiſch 
die Lippen zuſammen. „Beim erſtenmal hatte der Mann 
wirklich recht, — denn ich dachte tatſächlich an jene Be⸗ 
gegnung hier vor dieſem Hauſe. Das war ganz natür⸗ 
lich, da ich gerade hier war und ſich ſolch ein Vorgang 
dem Hirn lebhaft einprägt.“ 

„Beim zweitenmal hat er auch richtig geraten. Sie 
ſagten es ſelber.“ 3 
Er trank ſeinen Kognak mit liſtigem Schmunzeln. 
„So? Sagte ich das? — Alſo ſehen Sie, Ines, wie 
nett ich dem Ruſſen beim Hellſehen helfe. In Wirklich⸗ 
keit dachte ich nämlich an Sie und den Rappen, der mit 

Ihnen durchging. And an jenen Morgen.“ 

Sie ſtarrte ihm ungläubig fragend ins Antlitz. 

„Und?“ meinte fie endlich. N 
„Der gute Herr Ahrenberg ſah dann ſtatt deſſen 
mein eigenes Zimmer. Den Drohbrief, den Dolch 


an den ich gar nicht dachte!“ 
Sie war zu verblüfft, um ihm gleich zu erwidern. 
„Ja, aber — wie konnte er das alles wiſſen? err 
hat doch Ihr Zimmer noch niemals betreten?“ 755 3 
; X 
an den Experimenten fo freute, — daß dieſer Mann 
mehr weiß, als man ſelbſt gedacht hat! Wir ſind wie⸗ 
der mal einen Rieſenſchritt weiter.“ N 5 
Sie ſchaute verſtändnislos auf ſeine Lippen. 
Er ſagte nichts mehr. 8 3 
Der Diener half Matterton in ſeinen Mantel. Er 
gab ihm ein größeres Trinkgeld als üblich. . 
»Sie haben in Peter den beiten Erſatzmann für 
Johann gefunden,“ bemerkte er über die Schulter zu 
Ines, die immer mehr über ſein Weſen erſtaunte. „Er 


kann ſeine Sache.“ a : = 
Er nickte dem Mann ae ſich tief verneigte. Doch 
glaubte die Freundin in Mattertons Augen ganz deut⸗ 


lich ein ſpöttiſches Blitzen zu ſehen. Wenn auch nur ganz 
aht ö = RE 


„Ja, jehen Sie, Beſte, das iſt es ja eben, was mi 


— 


In tiefen Gedanken ging fie in ihr Zimmer u 
öffnete leiſe die Tür zum Schlafraum. Sie fuhr 

zurück, drehte aber entſchlof en das innere Licht an. Sie 
ſah noch, wie auf ihrem ſeidenen Kiſſen der grünliche 
Totenkopf plötzlich verblaßte. Dann riß fie mit N 
Griffen den Brief auf, der auf ihrem Bett lag. Er hatt 
genau die Art wie jener erſte vor einigen Wochen. 
Ich warne Sie vor einem Mann, der Ihn 
will. Et ftedt tief in Siäufden und will ſich 


rkſetzung folgt.) 


akob Haringer: Sie kam ihm ganz nahe, redete verwirrt, bat. Seltſames 
J 8 Mädchen, wie ſie brennt: fie verbrennt. Er umfaßte fie A 


mein totes Kindelein Ruth. RR VTV Ich muß den 


Kaiſer ſprechen. Fragen Sie mich nicht, lieber Freund.“ Sie 

dee Be a ne i 55 ihn lange an. Er bemerkt im Grunde ihrer Augen etwas, 

die Englein Dir zum Abſchled blaſen, as ihn erbleichen läßt. SE das Qual, Sehnſucht, Wahnſinn? 
weiße Nöslein in der Hand Dir blühn. „Füßen S ji 
Hiebe Ruth, was ölſt Du fortgegangen, r bir 
Deine Mutter möcht jo gern doch mit. 
O wer frägt uns — wehn wir in die Lande, 
o am End uns dumpf der Tod bemüht. 

ch, nur Stunden maß Dein zartes Leben, 
nichts haſt Du D erſchaut. vollbracht, 
dieſe Erde hat Dir nichts gegebe 
pe himmliſch Haft Du uns bedacht. 

aus Deinen dunklen Blicken klagte 
einer andern Welt verzücktes Grün, 
liebe Ruth, Du haſt ſo ſchön ragen 
liebe Ruth, Du gingſt ſo leis dahin. 


ie mi 


ch zu ihm! ren Sie mich zum Kaiſer!“ 
gt ſie i f 


feinen dunklen Reitermantel 
* 


Durch die Vorzimmer kommt langſam der kleine Mann im 
mausgrauen Soldatenrock, den Hut auf dem Kopf: die ſporen⸗ 
Hirrende glänzende Suite dicht hinter ſich. 

„Premierleutnant von Gerlach, vom Leibdragonerregiment 
des Herzogs von Naſſau.“ 

Der Marſchall Junot hat mir viel Vorteilhaftes berichtet. 

5 freue mich, Ihnen gratulieren zu dürfen: Sie ſollen das 
reuz bekommen.“ Er lüftet den Hut. „Guten Abend, Herr 

Leutnant.“ 

Gedämpft: „Sire —* 

Der Kaiſer ſieht ihn an. 

„Eine Dame bittet Eure Majeſtät flehentlich um Audienz. 

Eine Dame von Stand.“ 


Der Rebell. 

Novelle von Franz Dattner (Wien). 
„Die Freundſchaft eines ſtarken Mannes iſt ein Geſchenk der prechen? Die deutſchen Frauen find ſentimental. 
Götter!“ — ruft Oedipus von der Bühne. Bei den Worten 
Talmas erhob ſich der Zar und reichte mit einer verbindlichen 
3 dem kleinen Manne die Hand. Ein feines Rauſchen ging 
dabei durch die glänzende Verſammlung im Theater zu Erfurt. 
Der dicke apathiſche König von Württemberg öffnete verwundert 
die n Augen. Das Murmeln ging wie eine leiſe 
Welle in alle Winkel des Saales: von der Decke brannten die 
kriſtallenen Lüſter in großen gelben Trauben. In der Dämmerung 
der Logen leuchteten die weißen Frauenſchultern und im Parkett 
ab es ein feſtliches Gewühl von bunten Ordensbändern, geſtick⸗ 

en Uniformen und gleißenden Achſelſchnüren. 


ſte. Sir warten im Vorzimmer. Nacht. Schlafen Sie wohl, 
meine Herren.“ ER 


y u i = 3 25 
Leiſe der Kaiſer: „And 9 Gut. Sie bürgen mir für 
ute 


Eine einzige Kerze brannte im Zimmer. Schatten flogen an 
den Wänden. Der Offizier lehnt am Fenſter, horcht: er hört die 
ur Stimme, leiſen Schrei = 11 1 1 10 ſtill. 115 
Der Premierleutnant von Gerlach ſtand in einem Winkel des N t eber Je f es fler dus Spiet if 10 5 Er ficht 
jfigieren. Den ſchwarzen wieder den vertäteriihen Glanz ihrer Augen, kann ihn deuten! 

der 1 Anklitz braungebrannt von Laut aufheulen möchte er vor Mut! Dieſes Mädchen, das den 
der u : ziniert auf den Mann im ein- Eltern in der Nacht entlief, opfert ſich dem Dämon eines großen 
mens t heitere Ruhe Namens. Wollte fie eine zweite Mintenon, eine Dubarry wer⸗ 

8 der Völker in den? Welch eine Verblendung, welcher a Und er 
hatte dazu die Hand geboten. Er keuchte: wie ſchlecht, verworfen, 
widerlich das war. Dieſes dunkle Mädchen, eine deutſche Frau, 
— ſchamlos wie eine Dirne! 5 
4 Er zuckte, jtand: war er beſſer, war er und die anderen Edel⸗ 
leute Seller, die dem Fremden Herrn feige und demütig in frem⸗ 
den Ländern dienten? Nimmt er nicht immer wieder neue 
Menſchen, Hundertauſende, ſtarke, geſunde deutſche Männer, die 


ebenſo wie er jetzt dieſe Frau nimmt: kühl, wahllos, verächtlich. 
Und fie, das ſchöne Fräulein, girrte fie nichl wie eine Taube, 


in der Tür, im blauen Waffenrock und grünen Aufſchlägen, den 


iſt Mitternacht vorbei!“ 
Lange Pauſe, der Kaiſer kalt: „Was unterſtehen Sie ſich, 
mein Herr?“ 5 = 
Er ſieht in die flammenden Augen, die Blitze Inn Nen; Das 
Fräulein ſchreit auf. Er hörte es nicht. Sieht dem Manne in 
das marmorne Antlitz. Greift ruhig an den Degen. Jetzt iſt 
alles gleich. Er kommt vor das Kriegsgericht: aber der andere 
iſt in ſeine Hand gegeben — der große Kaiſer, der Tyrann, der 
ſurpator, der Siegreiche! Auf der Spitze ſeines Degens liegt 


ujt des Kaiſers. Seine 
rachten Depeſchen des 


ein zweiter Armin — — 
8 ſind wohl betrunken? Was wagen Sie?“ 


Dame zu berühren.“ 


en, Seine M 
eglelten.“ = 


„Graf Lauriſto Si 
[und ſetzen Sie ihn in Arreſt. Er iſt verrückt geworden“ 


8% ach vun Gerlach mit einem Gewehr, das er dem Poſten ent⸗ 
te: 15 M riſſen hatte. Er würde durch ein Peloton Grenadiere in aller 
90 he des nächſten Tages ohne je militäriſchen Ehren begraben. 

8 ur ſelben es kehrte der Ka 
urück. Eben, als die Soldaten ihre Arbeit beendigt hatten, 


ier 1 Lapa⸗ Miene in feinem einfachen grauen Mantel und bemerkte nichts. 
ir eine Audienz verſchaffen. 800 Hinter ihm galoppierte der 115 funkelnde Schwarm der Ge⸗ 


se 5 nerale und Adjutanten. Die 
e die Kuſine meines Rittmeiſters en v2 en die Ordensbänder 
= pe e mit glühenden Blicken. „Er hat Mir 


1 g taubwolke gegen We 
ner I nen Kuſine erzählt.“ Nebel des Morgens. 


auf den Schlachtfeldern Europas fallen werden, wie alle anderen, 


horch — das war zu viel — nicht zu ertragen: er ſprang, ſtand 


8 Lederriemen ſtraff auf der fliegenden Bruſt. „Sire. es 


das Schickſal Europas, ſeines Vaterlandes, des geknechteten. Wie 


taumelt. ann ſehr ruhig: „Ich verbiete Ihnen, Sire, die 2 
. Wenn er den Kaiſer niederſticht, iſt die Welt gerettet, Deulſch „ 
land iſt frei! — Nein: nicht frei — Franzoſenheere ſtehen tief im 
ch Land — ſtirbt der Kaiſer — ein Blutbad — nicht ich bin Nichten 
über dich, du 1 — ich bin der Retter Deutſchlands, wenn ich 
das Vo iſt mehr. Bee = ESTER 8 8 2 


—— — —— — 
ſton, nehmen Sie dieſem Herrn den Degen ab = 
n derſelben Nacht erſchoß ſich im Arreſt der Premierleutnant 
ſer Napoleon nach Paris 
onnerte ſein Wagen auf der nahen Chauſſee. Er ſaß mit kalter 


ederbüſche wehten, die Pferde ö 
niſterten im Winde. Als die 
ſten verſchwand, brach die Sonne durch die 


Reuentdeckte Goldländer. 


Immer wieder hetzt die Sucht nach Gold Abenteurerſcharen 
8 = en um aus 55 ve neues Gold zu noh fat ſchon 
oldminen Kaliforniens und Alaskas werden, obwohl faſt ſchon 5 erlich ei ’ 
reſtlos erſchöpft, immer wieder von neuen Goldgräbern aufgeſucht. ur 1 Sn . = x 
Jetzt jind dieſen Abenteurern neue Möglichkeiten geboten, um e Ein Mädchen mit 283 ur und Stecknadeln im Magen, 
ſchnell reich zu werden, da drei neue große Goldländer entdeckt 15 Tage wurden bei einer Magenoperatkon eines Mädchens 
worden find: Weſterbotten im nördlichſten Schweden, NeusOntario in Neuyork nicht weniger als 283 Nadeln aus dem Magen her⸗ 
in Kanada und Venezuela. vorgeholt. Das Mädchen klagte ſeit einiger Zeit über heftige 
Weſterbottem iſt ein faft unbeſiedelter Bezirk im nördlichſten Magenſchmerzen. Eine Röntgenaufnahme im Krankenhaus et» 
Teil Schwedens, in dem die dünn geſäte Bebölterung ſich vom gab, daß eine Stelle des Magens anſcheinend mit ſpitzen Elſen⸗ 
Pelghandel und Holggeſchäft ernährt. Die Tagestemperatur in keilchen durchſetzt war. Die ſofort vorgenommene Operation 
19 7 5 Gegend erreicht fa 5 he 0 Grad Celſius. Man kann 286 dle die e an Er ß 71 1 eich d 4 
ich alſo eine ungefähre Vorſtellung davon machen, unter welchen € an „ unbewußt nach und nach verſchlu 
| er 1 En 2 und dieſe hatten ſich dann im Magen zuſammengeballt. 2 


=] zusammen Te] 


Abbau der Filmſtargehälter in Amerika. Die amerikaniſche 
Filmgeſellſchaft „Paramount Players und mit ihr 15 weitere 
ührende en ine haben zu einer 25prozentigen Herah⸗ 
gun der Gehälter der am Film beichäftigten Kinftfer und 
Künſtlerinnen entſchloſſen. Es 


ge amit, daß, man der 
an dete Illminduſtrie gewillt iſt, die kaufmännſſchen 
Gepflogenheiten der Geſamtinduſtrie einzuführen. 


Wieder ein Arzt als Mörder. Einen Blick in die dunkelſten 
Geheimniſſe des menſchlichen Herzens, läßt uns die kürzlich ih 


Ein Lippenſtift für 1000 Dollar (8800 Zloty). Gelegentlich 
eines kürzlich im Lande der Mulkimilllonäre ſtattgefundenen 
Wohltätigkeitsbazars erbrachte ein der Filmſchauſpielerin Dat 
gehörender Lippenſtift die Summe von 1000 Dollar. Der Käufer 


nicht zu langer Zeit auch einige Erzblöcke mit kupferhaltigem 
Schwefelties und mit goldhaltigem Arſenkies gefunden. Die Geo⸗ 


ſellſchaftsunternehmen in Frage. 

Anders liegen die Dinge in Neu⸗Onktario in Kanada. Hier 
haben die Goldgräber gute Ausſichten. Zu Beginn des Jahres 
1926 meldete ein gewiſſer Lorne B. Honch bei den zuſtändigen 
Behörden eine „Claine“, d. h. den Anſpruch auf bisher herrenloſes 
Land an. Er legte Erzklumpen vor, deren Unterſuchung ergab, 
daß auf eine Tonne 187 Dollar Gold kommen. Honch wurde das 
bemifpruchte Gebiet zugeſprochen. Es liegt abſeits jeder zivili⸗ 
jterten Gegend, 150 Meilen von der Kanadia⸗National⸗Eiſenbahn⸗ 
route entfernt, die den Weiten mit dem Oſten verbindet. Als ber 
Fund Honehs bekannt wurde, ſetzte eine Völkerwanderung nach 
dem von ihm entdeckten Gebiet ein, obwohl die Goldlager in einer 

fußerſt unwirtlichen Gegend liegen. Die Redlakezone iſt jahraus 
jahrein berſchneit, da man hier kaum jemals eine Temperatur 
bon ae nur 1 Grad Celſius erlebt. Die Goldſucher müſſen auf 
undeſchlitten in der Kälte der Bligzardſtürme ihren Weg ſuchen. 
Das beſte Geſchäft machen vorläufig die Indianer und Trapper, 
die als Führer zu dem neuen Clondhyke dienen, da ſie ſofort be⸗ 
zahlt werden müſſen und nicht, wie die Goldfucher, der Gefahr 
einer Enttäuſchung ausgeſetzt ſind. 

Im Gegenſatz zu der Irrſinnskälte im Redlake⸗Gebiet 
herrſcht in dem drikten Goldland Venezuela eine unmenſchliche 
Hitze. Hier aber iſt der Goldgräberbetrieb bereits in höchſter 
Blüte, und Venezuela kann ſich darauf berufen, daß in ſeinem 
Gebiet ſchon äußerſt wertvolle und ertragreiche Funde gemacht 
worden ſind. Auf Grund der Statiſtiken ſind Schächte entdeckt 
worden, die 55 Kg. pro anno hergaben, und der Entdecker einer 

der größten Erzminen hat in einem einzigen Vierteljahr bereits 
21 000 Goldunzen vereinnahmt. Die Goldlager befinden ſich im 
Oſten der Republik und ſtoßen bis auf das britiſche Guyana vor. 
Die Hauptvorkommniſſe an Gold finden ſich zwiſchen den Flüſſen 
Caroni und Cuyumi, während die beiten Goldfelder an der Mocu- 
pia, einem Nebenfluß des Juruaru, gefunden wurden. 

Auf Grund dieſer den t nimmt es nicht weiler wun⸗ 
der, daß der Andrang nach den Goldfeldern Venezuelas gang be⸗ 
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1 
einer Gattin ſcheiden zu laſſen. Trotzdem 
dem ße mit dem 
Arzte und dieſer war täglicher Haft in der Vi n 


Dieſer gab nun feinem Freunde in filter Folge zwei ſtarke 
rten. 

Der Privatarzt erkannte, als er wiederkam 

Blick die Todesurſache und ſtellte Dr. van leg 

Dieſer geſtand in völliger 1er UNS ſofort ſeine Schuld ein. 

Dem Unterſuchungsrichter 8 


Doſis vergriffen habe. Dieſe ſei viel zu ſtark geweſen und der 
Patient danach in hochgradige Erregung geraten. Durch das 
Hinzuziehen des zweiten Arztes habe er ſich verraten geglaubt = 
und in völliger Verwirrung dem 8 tmann die Morphium⸗ en 
ſpritzen verabreicht, die unbedingt tödlich wirken mußt n. 

Seine Geliebte, die Gattin des Hauptmanns, ſei an der 
ganzen Sache unbeteiligt. Er habe fie auch nicht in fein Vor⸗ 
. ee „„ ER 
Der Stabsarzt wurde in 5 men und in das Unter⸗ 
ſuchungsgefängnis eingeliefert, Die Witwe des Hauptmannz 
ließ man, da keine Momente für ihre Mitſchuld ſprechen, auf 


freiem Fuße. t 
Fröhliche Ecke. 


Der Herzog von Nivernais beſuchte ſeinen ſchwer erkrankten 
Intendane ndnd 2 5 g 5 
„Durchlaucht,“ ſagte der arme Menſch, „müſſen mir bitte ver⸗ 
zeihen, daß ich vor Ihnen ſterbe.“ 

Zerſtreut erwiderte der Herzog: 

„Genieren Sie ſich nicht, mein Freund.“ 


Auf einer Reife durch die Normandie gab — König 
Louis⸗Philippe dem Bürgermeiſter eines Städtchens in dem ek 
mit herzlicher 1 be en worden war, eine Zigarre. 

Begeiſtert rief der Beglückte aus: „Oh, Majeftät, dieſe Zi 
garre werde ich mein ganzes Leben lang rauchen!“ „ 


Ra Der widerlegte Schiller. a 
Lehrjunge (im Spiegel eine 00 eule betrachtend, die an = 
üfte 

a, 


ſonders groß iſt, da man hier immerhin mit ziemliche hr⸗ 
ſcheinlichkeit auf Funde rechnen kann. Er : : 


Allerlei Wiſſen. 


Welches Volt hat die meiſten Bücher? Die Produktion an 
Büchern iſt in Deutſchland recht anſehnlich, doch das Volk, das die 
meiſten Bücher beſitzt und herausgibt, 0 das chineſiſche. Dort 
kann man faſt in jedem Geſchäft Bücher kaufen. Muß man beim 
Schneider oder Schuhmacher warten, dann ſteht dem Kunden ichen 
Bibliothek zur Verfügung. In der Regel find die chineſiſchen 
Bücher nicht gebunden und werden in loſen Blättern in Mappen 
oder Umſchlägen aufbewahrt. Die große Bibliothek in Tibet 
ählt eine geradezu phantaſtiſch hohe Anzahl alter chineſiſcher 
Bücher, die noch nie ein Europäer geſehen hal. Hier liegt für 
Europa ein Schatz von chineſiſcher Literatur und Geſchichte. 


sehn, 
none 


ie Snfef ſein Meiſter im Aerger beigebrach 


b 5 ale 80 10te l 
immer jroße Stücke Aae aber nu' is alle! Wo rohe Kr 
ſinnlos walten, da kann ſich kein Gebild geſtalten? 
wenn det noch keen Jebilde i!!! 


